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3ungu)irtlj: Der öeburtstag.

gefenïten Stirnen, biefe ftarfen, gefalteten £änbe, biefe oorm
übergeneigten Jräftigen itörper, biefe einfachen, 3u Sott ge=

wenbeten Se^en, all bas loccftc in feiner 23 ruft ©efühle, bie

eher eingcfdjlummert als erftorben waren. 2raft unwilllürlid)
beugte er feine 5tnie; er bemütigte feine hochmütige 3Beishe.it

oor ber allerhöchften 3Beisl)cit; er weihte ber Verföhttung
(Sottes mit bett UJlcnfrfjen burd) 3efus ©hriftus ein ©ebet

ber 3lnbetung unb ber £iebe. ©r hörte mit großer 33e=

weguttg, wie Vater föleoal feinem ©ebet bie 2Borte hinäu»

fügte: „Segne, ffiott, aud) ben Stenibling, ber itt biefem

3lugenblid unter unferem Dadje fdjläft!" Vientanb hatte
ihn eintreten fefjn unb er entfernte fid) geräufdjlos, wäh=

renb ©Itern unb itinber, ÄJieiftersIeute unb Dicnftboten, fid)

gegenfeitig gute 3lad)t wiinfdjten.

Des, Vrofeffors Schlummer, ber 3uerft aufgeregt unb

unterbrodjen war, würbe ruhig unb tief, ©s war heller

Dag, als er erwad)te. 3tuf feinen Stuhl hatte eine un=

befannte Danb feine gebürfteten unb geplätteten ivteiber

gelegt, bie faft teine Spur mehr oon ben Strapa3en bes

oorigen Dages trugen. Selbft feitt Silähut fah beinahe

wieber aus wie ein Sut. ©r fleibete fid) rafd) an unb

fanb im Sausgang fiue, ben tleinen äeidjnenben Sirten.
„©uten Dag, Serr", fagte bas ftittb, „haben Sie gut

gefdjtafen?"
„Sehr gut, mein 3unge, fü gut, baÏ3 man in mein

3intiner eintreten tonnte, ohne mid) 311 weden."

„31b, bie Vluttcr hat mir aber auch anempfohlen, leifc

3U treten, wenn id) 3hre itleiber hineintragen würbe, Steine '

©Itern laffen Sie grüben, unb Sic möd)ten fie cntfdjuh
bigen. Sie finb am frühen Storgen fortgegangen, ohne auf
Sie 3U warten, weil bie 3lrbeit brängt."

„llnb Sräulein 9?ofa, ift auch fie aufs Selb gegangen?"
„Stein, meine Schwcfter wäfdjt ant Vruitnen bie 3Bäfd)e;

unb id) werbe Sie 3U fjräulein Dherefe führen."
,,3Bohnt fie weit 001t hier?"
„3Iuf bem Sdjlojf, am anberit ©nbe bes Dorfes."
„3Td) fo, fie ift bie Vefiheriu bes Sd)loffcs."
„Sic!" rief bas 5tinb ladjenb. „O nein; bas Sdjlofj

gehört ben ©rben oon Stabamc oon Serlat."
„3Ber ift benn Sfräulein Dherefe?"

„Sie ift bie Dochter ber Stutter Sè3cguin; ihre Stutter
unb fie beauffidftigen bas Schloff; bie Vcfiher tommen nur
fehr feiten." (Sdjlufj folgt.)

' a««

3)te £eumunbbörfe.
23rief bes Serrn stud. jur. 3mfaf=Vei) an feinen 2freunb

3ar=23et) in 23ruffa-
Iteherfeht oon ©ottfrieb S « ft-

„3rilal)'s Segen fei mit Dir, mein Sfreunb!
Du hateft mid), mein lieber 3ar, bah id) Dir flcifeig

meine ©inbriide ootn £anbe Seloetia mitteile. 3m 3lnfang
meines 3Iufcnthaltes in ber frentben Stabt brad)te mid)
Dein 3Bunfd) in einige Verlegenheit, flüchtig beobad)tet,
erfdjienen mir bie Stenfd)en, oon ber fprad)Iid)en unb reih
giöfen ©igeitart unb einigen 3leuf3erlichfeitcn abgefehen, hier
wie bort als bie gleidjeu. Seitbein mid) aber ein Stubien»
genoffe aus ber Stabt in einige Heine Dörfer ber Vrooin3
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ZungwMH: ver aeburtstsg,

gesenkten Stirnen, diese starken, gefalteten Hände, diese vorn-
übergeneigten kräftigen Körper, diese einfachen, zu Gott ge-

wendeten Herzen, all das weckte in seiner Brust Gefühle, die

eher eingeschlummert als erstorben waren. Fast unwillkürlich
beugte er seine Knie! er demütigte seine hochmütige Weisheit

vor der allerhöchsten Weisheit! er weihte der Versöhnung
Gottes mit den Menschen durch Jesus Christus ein Gebet

der Anbetung und der Liebe. Er hörte mit großer« Be-

wegnng, wie Vater Meval seinem Gebet die Worte hinzu-

fügte: „Segne, Gott, auch den Fremdling, der in diesem

Augenblick unter unserem Dache schläft!" Niemand hatte

ihn eintreten sehn und er entfernte sich geräuschlos, wäh-
rend Eltern und Kinder, Meistersleute und Dienstboten, sich

gegenseitig gute Nacht wünschten.

Des, Professors Schlummer, der zuerst aufgeregt und

unterbrochen war, wurde ruhig und tief. Es war Heller

Tag. als er erwachte. Auf seinen Stuhl hatte eine un-
bekannte Hand seine gebürsteten und geplätteten Kleider

gelegt, die fast keine Spur mehr von den Strapazen des

vorigen Tages trugen. Selbst sein Filzhut sah beinahe

wieder aus wie ein Hut. Er kleidete sich rasch an und

fand im Hausgang Luc, den kleinen zeichnenden Hirten.

„Guten Tag, Herr", sagte das Kind, „haben Sie gut

geschlafen?"

„Sehr gut, mein Junge, so gut, daß man in mein

Zinnner eintreten konnte, ohne mich zu wecken."

„Ah, die Mutter hat mir aber auch anempfohlen, leise

zu treten, wenn ich Ihre Kleider hineintragen würde. Meine >

Eltern lassen Sie grüßen, und Sie möchten sie entschul-

digen. Sie sind am frühen Morgen fortgegangen, ohne auf
Sie zu warten, weil die Arbeit drängt."

„Und Fräulein Rosa, ist auch sie aufs Feld gegangen?"
„Nein, meine Schwester wäscht am Brunnen die Wäsche!

und ich werde Sie zu Fräulein Therese führen."
„Wohnt sie weit von hier?"
„Auf dem Schloß, am andern Ende des Dorfes."
„Ach so, sie ist die Besitzerin des Schlosses."

„Sie!" rief das Kind lachend. „O nein: das Schloß
gehört den Erben von Madame von Serlat."

„Wer ist denn Fräulein Therese?"

„Sie ist die Tochter der Mutter Sözeguin: ihre Mutter
und sie beaufsichtigen das Schloß: die Besitzer kommen nur
sehr selten." (Schluß folgt.)
»»» - »»»— — H>»

Die Leumundbörse.
Brief des Herrn stuck, juc. Jmsak-Bep an seinen Freund

Jar-Bep in Brussa-
Uebersetzt von Gottfried Heß.

„Allah's Segen sei mit Dir, mein Freund!
Du batest mich, mein lieber Jar, daß ich Dir fleißig

meine Eindrücke vom Lande Helvetia mitteile. Im Anfang
meines Aufenthaltes in der fremden Stadt brachte mich
Dein Wunsch in einige Verlegenheit. Flüchtig beobachtet,
erschienen mir die Menschen, von der sprachlichen und reli-
giösen Eigenart und einigen Aeußerlichkeiten abgesehen, hier
wie dort als die gleichen. Seitdem mich aber ein Studien-
genösse aus der Stadt in einige kleine Dörfer der Provinz
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Boscoolts: Aufnahme eines Pflegekindes.
$ee (Svtrag bet ®ejem6era(tion Sßro Subentute Ijilft unter anbetem aud) mit, baß bieten ber»

Iaffenen SSinbern in guten Sßftegefamitien eine neue Sebenä» unb ®rjiet)ung8ftfttte geboten witb.

geführt hat, nehme id) bie grunblegenberen (Eigenarten biefes
(Boites beffer wahr. (Auch finbe ich inid) nun in Dialett
unb Sitte ber fianbeingeborenen äiemlid) burchwegs 3ured)t.

3Bobt bie wunberlidjfte 3nftitution biefes fianbes ift
bas Jogenannte (Reftaurant ober (Safe, bent SBeltreifenben
bas tt)pifd)e SRert3eidjen bafiir, baö er fid) im djriftlidjen
(Europa befinbet. (tRit ben (Begriffen ©afthof, Verberge,
Sotel ober (Bcnfion haben fie nichts gemein; benn biefe finb
(Rieberlaffuitgsorte unb Spetfeljäufer für Durdjreiferube,
©in3elftebenbc unb fturbebi'irftige. ÛJîit jenen aber ift ge=

toöbnlicb bas ioerbergered)t nid)t oerbunben, unb beshalb
finb fie fiir Durdjreifenbe oft ungaftlid). Sie finb meift oon
(Einbeimifdjen befeht, bie feine fünfzehn ARinuten entfernt
ihr Seim hätten, finb oon (Alfobolbunft, butnpfer Sitte unb
fdjarfem Dabatraud) getoöhnlichfter Sorte erfüllt, unb Drin»
ten, fluchen, Sohlen unb ütusfpuden finb bie toichtigften
Dätigteiten in foldjen (Räumen. ÜBenn ein (Befudjer ttidjf
Dorfbewohner ift, ïann es oorfommen, bah ihm bie Stamm»
gäfte ben (Aufenthalt in beut feltfamen Alarabiefe ntihgönnen;
ober oielleidjt fühlen fie fid) in ihren ©epflogenheiten geftört,
loenn nicht befdjäntt. (Auel) bienen biefe Drinträumc; ahn»
tief) voie ben alten ©riechen bas Oratel 311 Delphi, ben djrift»
lidjcn Seloetiern aïs ÂRittelpuntt ber prophétie unb ber
öffentlichen SReinung. (üieterorts betrachtet man ben be»

trunfenen ©afé=Giher als Unantaftbaren. Das tann id) fchou
mit bent heloetifdjen Spridjuiort belegen: „Drunfette fpredjen
bie SBahrljeit." (tßenn aber ein foldjer fonberbarer Seiliger>
roie es nteiftens ber galt ift, nüchtern feines oernünftigen
©ebantens fähig ift, roie foltte er bann plötjlicf) in trun»
îencm 3uftanbe Sffiiahrheit 3utage förbertt föntten! 3d) m öd)te
auf ©runb meiner (Beobachtungen bas Spridjwort fo uin=
beuten: Soldje (Reben, bereit fid) ber SRann im nüchternen
3uftanbc fchämt, bredjen itt ber Druntenbeit burdj- (Auch

gelten itt ber ©hriftenheit bie (Reftaurants als Orte, ba ber
fieumunb ber abcoefenben ARitmenfdjen beftimmt unb feft»
gelegt toirb, aifo im eigentlichen Sinne als Seumuttbbörfen.

Sehten Donnerstag — ich las an einer ftirdjenlifte:
,,Simmelsfaf)rtsfeft unferes Serrn unb Seilartbes 3efu
©hrifti" — führte midj mein Stubienfreunb Sdjmih itt eine
folche fieumunbbörfe, nämlich in bas (Eafé grohfintt bes
Dörfchens (Breii3ifen. Die Seloetier benennen foldje Kafés
mit ben fchönften (Ramett wie (EBinfelrieb, Drei ©ibgenoffen,
Sd}wei3erbunb, (Rauten aus ber ehrroürbigften (Rational»
Überlieferung, ober Srohfinn, Sartnonie, ©intradjt. Der
„grohfinn" oon 58ren3iten war bei unferem ©intreten in
Dollftep Simmelfahrtsftimmung, heloetifd) genommen. (An ber

Stirnfeite eines langen (Rohholttifdjes fafî ein SRaittt mit
3orngerötetem ©efidjt. dJtit heiferet Stimme brüllte unb
ftotterte er Sflüdje unb Schimpfnamen heroor, mtb ein

gutes Dttheitb SRärtner hörten biefent ©ctue anbäd)tig
unb mit fidjtlidjer Schabeitfreube 311. Die läd)elubc 3u»
hörerfdjcxft tarn mir nod) weit fläglidjer oor als ber
Dollwütenbe hinter bettt Difd). 3d) fragte meinen 23e=

gleiter unb ©efdjüher Sdjmih, was bas für ein grählidjer
ÜRenfd) fei unb warum bie (Rebengäfte bett ilnfug fo

ftillfd)weigenb bulbeten. ©r bebeutete mir, leifer 311 reben;
benn ber (Befeffene war ein Dorfgroher unb fdjintpfte
über feinen (Radjbar. Das faitbett bie 3ed)genoffen inter»
effaitt, unb für ihr aufinertfames 3uf)örctt unb ftummes
(Beipflichten würben fie mit ffirafiswein befchentt. Diefe
Sorte Seloetier nennt man hier laubatif lanbab Stimm»
oiel). (Run fragte id) meinen Sdjmih, ob er nid)t ein»

fpredjett tonnte. „3d) möd)te ihn nid)t als ©egner haben",
ertlärte er, „benn gteidj würben fid) alle gegen mid)
ridjten." „(feinb benn hiequlattbc teirtc ©efehe, bie bett
(Rebengaft unb bett (Abwefenben oor foldjctt fchliinmer
(Angriffen fchühen?" fragte id). „Solche ©efehe haben
wir alierbings", erwiberte er, „fogar recht gute, bie ben
foänbelfüchtigen 311 (Buhett oerpflidjteu unb ihm für längere
3eit bett ABirtsljausbefucb bei ftrenger Strafe oerbiefett,
— aber leiber werben fie in ben tneiften fällen nur

an Unbemittelten angewanot, ©elb unb ©ratiswein finb
itt $cloetien mächtige ffürfprecher."

(Run traf es fid) sufälligerweife, bah ber (Befdjitnpfte
eintrat unb an einem attbern Difd)e (Bläh nahm. Der 23c»

truntene würbe redjtseitig feiner gewahr unb begann nun
mit nod) oiel fdjänbtidjeren (Rebeweifen über einen anbertt
abwefenben Dorfbürger ab3uurteilen. Das Stimmoieh nidte
wieberum 3uftimntenb.

Einiges aus ber ^3rö 3ut)entule^rbeit.
2Ber (Bro 3uoentute=3arten unb »ARarfen tauft —

unb wer täte es als echter Sd)toei3er ttidjt! — ber hat bas
(Recht unb bie ^Bflidjt 311 erfahren, was mit bent Selb
gefdjieht.

PR°JUVB1TUTE-1926

•HELVETIA

PR9J U VEMTUTE1926

S4
'HELVETIA

Die oier neuen Pro 3uoentute-trcarken in oierfadjer Vergrößerung.

fiehtes 3ahr würbe für bedürftige (Utütter, Säuglinge
mtb Äleintinber gefantmelt; heuer fommt bas ©elb ben
Schultinbern unb näd)ftcs 3ahr ben Schutentlaffenen 3U»

758 Oie

koscovlls: Nusn-ikme eines Nsiegekincies.
Dex Ertrag der Dezemberaktion Pro Juvénilité littst unter anderem auch mit, das! vielen ver-

lassenen Kindern in guten Pflegesamilien eine neue Lebens- und Erziehungsstiitte geboten wird.

geführt hat. nehme ich die grundlegenderen Eigenarten dieses
Volkes besser wahr. Auch finde ich mich nun in Dialekt
und Sitte der Landeingeborenen ziemlich durchwegs zurecht.

Wohl die wunderlichste Institution dieses Landes ist
das sogenannte Restaurant oder Caf6, dem Weltreisenden
das typische Merkzeichen dafür, dass er sich im christlichen
Europa befindet. Mit den Begriffen Gasthof, Herberge,
Hotel oder Pension haben sie nichts gemein: denn diese sind
Niederlassungsorte und Speisehäuser für Durchreisenide,
Einzelstehende und Lurbedürftige. Mit jenen aber ist ge-
wohnlich das Herbergerecht nicht verbunden, und deshalb
sind sie für Durchreisende oft ungastlich. Sie sind meist von
Einheimischen beseht, die keine fünfzehn Minuten entfernt
ihr Heim hätten, sind von Alkoholdunst, dumpfer Hitze und
scharfem Tabakrauch gewöhnlichster Sorte erfüllt, und Trin-
ken, Fluchen, Johlen und Ausspucken sind die wichtigsten
Tätigkeiten in solchen Räumen. Wenn ein Besucher nicht
Dorfbewohner ist, kann es vorkommen, das; ihm die Stamm-
gäste den Aufenthalt in den: seltsamen Paradiese mißgönnen:
oder vielleicht fühlen sie sich in ihren Gepflogenheiten gestört,
wenn nicht beschämt. Auch dienen diese Trinkräume, ähn-
lich wie den alten Griechen das Orakel zu Delphi, den christ-
lichen Helvetiern als Mittelpunkt der Prophétie und der
öffentlichen Meinung. Vielerorts betrachtet man den be-
trunkenen Cafê-Sitzer als Unantastbaren. Das kaun ich schon

mit dem helvetischen Sprichwort belegen: „Trunkene sprechen
die Wahrheit." Wenn aber ein solcher sonderbarer Heiliger,
wie es meistens der Fall ist. nüchtern keines vernünftigen
Gedankens fähig ist, wie sollte er dann plötzlich in trun-
kenem Zustande Wahrheit zutage fördern können! Ich möchte
auf Grund meiner Beobachtungen das Sprichwort so um-
deuten: Solche Reden, deren sich der Mann im nüchternen
Zustande schämt, brechen in der Trunkenheit durch. Auch
gelten in der Christenheit die Restaurants als Orte, da der
Leumund der abwesenden Mitmenschen bestimmt und fest-
gelegt wird, also im eigentlichen Sinne als Leumundbörsen.

Letzten Donnerstag ^ ich las an einer Lirchenliste:
„Himmelsfahrtsfest unseres Herrn und Heilandes Jesu
Christi" — führte mich mein Studienfreund Schmitz in eine
solche Leumundbörse, nämlich in das Cafe Frohsinn des
Dörfchens Breuziken. Die Helvetier benennen solche Cafes
mit den schönsten Namen wie Winkelried, Drei Eidgenossen,
Schweizerbund, Namen aus der ehrwürdigsten National-
Überlieferung, oder Frohsinn, Harmonie, Eintracht. Der
„Frohsinn" von Brenziken war bei unserem Eintreten in
vollster Himmelfahrtsstimmung, helvetisch genommen. An der

Stirnseite eines langen Nohholztisches sasz ein Mann mit
zorngerötetem Gesicht. Mit heiserer Stimme brüllte und
stotterte er Flüche und Schimpfnamen hervor, und ein

gutes Dutzend Männer hörten diesem Getue andächtig
und mit sichtlicher Schadenfreude zu. Die lächelnde Zu-
Hörerschaft kam mir noch weit kläglicher vor als der
Tollmüteude hinter dem Tisch. Ich fragte meinen Be-
gleiter und Beschützer Schmitz, was das für ein gräßlicher
Mensch sei und warum die Nebengäste den Unfug so

stillschweigend duldeten. Er bedeutete mir, leiser zu reden:
denn der Besessene war ein Dorfgroßer und schimpfte
über seinen Nachbar. Das fanden die Zechgenossen inter-
essant, und für ihr aufmerksames Zuhören nud stummes
Beipflichten wurden sie mit Eratiswein beschenkt. Diese
Sorte Helvetier nennt man hier landauf landab Stimm-
vieh. Nun fragte ich meinen Schmitz. ob er nicht ein-
sprechen könnte. „Ich möchte ihn nicht als Gegner haben",
erklärte er, „denn gleich würden sich alle gegen mich
richten." „Änd denn hierzulande keine Gesetze, die den
Nebengast und den Abwesenden vor solchen schlimmer
Angriffen schützen?" fragte ich. „Solche Gesetze haben
wir allerdings", erwiderte er, „sogar recht gute, die den
Händelsüchtigen zu Bußen verpflichten und ihm für längere
Zeit den Wirtshausbesuch bei strenger Strafe verbieten,

- aber leider werden sie in den meisten Fällen nur
an Unbemittelten angewandt. Geld und Eratiswein sind
in Helvetien mächtige Fürsprecher."

Nun traf es sich zufälligerweise, daß der Beschimpfte
eintrat und an einem andern Tische Platz nahm- Der Be-
trunkene wurde rechtzeitig seiner gewahr und begann nun
mit noch viel schändlicheren Redeweisen über einen andern
abwesenden Dorfbttrger abzuurteilen. Das Stimmvieh nickte

wiederum zustimmend.

Einiges aus der Pro Iuventute-Arbeit.
Wer Pro Juventute-ttarteu und -Marken kauft -

und wer täte es als echter Schweizer nicht! - der hat das
Recht und die Pflicht zu erfahren, was mit den: Geld
geschieht.

2
Me vier neuen Nro Zuventulc-Marieen in vierfacher Vergrößerung.

Letztes Jahr wurde für bedürftige Mütter, Säuglinge
und Lleinkinder gesammelt: Heuer kommt das Geld den
Schulkindern und nächstes Jahr den Schulentlassenen zu-
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